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Robert von Zahn 

Die Erfassung und Auswertung von Dokumenten 
im Joseph Haydn-Institut, Köln 

I. DIE ROLLE DER DOKUMENTE IN DER QUELLENAKQUISITION 
DES HAYDN-INSTITUTS 

Die Aufgabe des Joseph Haydn-Instituts ist die Erarbeitung einer 
historisch-kritischen Gesamtausgabe. Im Rahmen der notwendigen 
Recherchen suchen die Wissenschaftler des Instituts auch alle 
Dokumente, die Aufschluss zu Leben und Werk Haydns geben 
können. Die Briefe Haydns, Johann Elßlers, Griesingers, Silverstol-
pes und anderer bilden den Kern relevanter Schriftstücke, die weit 
verstreut überliefert und seit dem 19. Jahrhundert nach und nach 
veröffentlicht worden sind. Ein Teil von ihnen ist erst in der 
Gesamtausgabe oder in den ebenfalls vom Joseph Haydn-Institut 
herausgegebenen Haydn-Studien erstmals bekannt gemacht wor-
den. Weitere harren der Erschließung. 

Besondere Aufmerksamkeit gilt seit langem den Akten der Ester-
häzyschen Wirtschaftsverwaltung, die Aufschluss auch über das 
Kulturleben geben. Jänos Harich, 1928 Hilfsarchivar und ab 1930 
Leiter des Esterhäzyschen Archivs sowie der fürstlichen Bibliothek 
in Budapest, zog ab 1928 die Musik und Theater betreffenden 
Schriftstücke aus den Verwaltungsbeständen auf Burg Forchtenstein 
heraus und sammelte sie als Acta musicalia bzw. Acta theatralia,1
ohne diese Sammlung vollenden zu können. Die Bedeutung dieser 
Pertinenzbestände, deren Entstehung eigentlich gegen das den 
Archivaren heilige Provenienzprinzip bei der Aktenpflege verstößt, 
ist groß. Das Joseph Haydn-Institut entlieh deshalb zwischen 1964 
und 1968, nach Verhandlungen zwischen seinem damaligen Leiter 
Georg Feder und dem damaligen Leiter der Musiksammlung der 
Ungarischen Nationalbibliothek, Jenö Vecsey, Mikrofilme von allen 
Acta musicalia: 26 Filmrollen mit knapp 4400 Dokumenten und 
eine Rolle mit 108 Acta theatralia wurden auf Papier abgezogen. 

Jänos Harich, Das Repertoire des Opernkapellmeisters Joseph Haydn in Eszterhäza 
(1780-1790), in: The Haydn Yearbook, vol. I (1962), Bryn Mawr/Pennsylvania 
1962, S. 23; Josef Pratl und Heribert Scheck, Regesten der Esterhäzyschen Acta 
musicalia und Acta theatralia in Budapest, Tutzing 2004 (Eisenstädter Haydn-
Berichte, Bd. 4) , S. 11 f. 
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Zur Erschließung der Forchtensteiner Bestände nahm die inzwi-
schen verstorbene Archivarin des Instituts, Irmgard Becker-Glauch, 
schon 1959 Kontakt mit jänos Harich auf. Fortan unterstützte Harich 
die Arbeit des Instituts durch Auskünfte. Selten übersandte er Kopi-
en von Dokumenten; eher gab er Informationen, die aus eigenen 
Quellenauswertungen stammten. Unklar blieb in der Regel, ob seine 
Auskünfte auf Originaldokumenten oder auf eigenen Umschriften 
basierten. In vielen Fällen gab es anscheinend kein Original mehr. 
Im Dezember 1960 schrieb Harich: 

„Ich ringe übrigens in meiner freien Zeit mit der Rekonstruktion 
jenes riesigen Materials, das während der Belagerung von Budapest 
verloren gegangen ist."2

Einige Jahre nach Harichs Pensionierung (1966) sah dessen Nach-
folger Julius Csatay zwei Kästen mit Acta varia in Forchtenstein 
durch. Im November 1972 sandte Csatay einige Rechnungen in 
Kopie nach Köln, die sich auf „L'incontro improvviso" (1775) be-
zogen. Im Januar 1973 folgten weitere Schriftstücke, die u. a. beleg-
ten, dass der fünfte Prachtband der Baryton-Trios erst im Winter 
1778/79 geschrieben wurde und auch die Stimmenkopiatur zu 
„La vera costanza" in dieser Zeit begann.3

1975 bereitete der früh verstorbene Kölner Musikwissenschaftler 
Ulrich Tank seine Dissertation über die Esterhäzysche Hofkapelle 
vor, die sich auf Dokumente sowohl der Budapester als auch der 
Forchtensteiner Bestände stützte.4 Er förderte eine Fülle von bis 
dahin unbekannten Dokumenten aus den 1760er Jahren zutage 
und brachte 1980 in den Haydn-Studien über 190 Druckseiten mit 
Übertragungen und Kommentaren heraus, dazu eine Auswahl von 
Faksimilia und ein Namen- und Sachregister:3

1978 sah Günter Thomas, Wissenschafter des Joseph Haydn-
Instituts, im Eisenstädter Schloss Bestände der Baucassa in Bezug 
auf Haydns „II mondo della luna" durch, 1982 veröffentlichte er 

Jänos Harich an Georg Feder, 6. Dezember 1960, Joseph Haydn-Institut, Köln. - 
Mehrere Mappen mit Umschriften aus Harichs Nachlass sind im Archiv der Gesell-
schaft der Musikfreunde in Wien erhalten. 
3 Georg Feder und Sonja Gerlach, Haydn-Dokumente aus dem Esterhäzy-Archiv in 
Forchtenstein, in: Haydn-Studien, Bd. 111/2 (1974), S. 92-105. 
4 Ulrich Tank, Studien zur Esterhäzyschen Hofmusik von etwa 1620 bis 1790, 
Regensburg 1981 (Kölner Beiträge zur Musikforschung, Bd. 101). 
5 Ulrich Tank, Die Dokumente der Esterhäzy-Archive zur fürstlichen Hofkapelle in 
der Zeit von 1761 bis 1770, in: Haydn-Studien, Bd. IV/3-4 (1980), S. 129-333. 
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Dokumente zur Ausstattung von Haydns „Le pescatrici",6 1984 
edierte Georg Feder unbekannte Spezifikationen und Quittungen 
von J. Haydn,' 1988 druckten er und Thomas Schriftstücke im 
Zusammenhang mit anderen Opern Haydns ab.8 Weitere Doku-
mente erschienen in den Gesamtausgabenbänden. 

II. DIE BEDEUTUNG DER DOKUMENTE FÜR DIE 
GESAMTAUSGABE 

In welcher Hinsicht können Esterhäzysche Schriftstücke der Ge-
samtausgabe dienen? 
Auf Dokumente stützt sich in aller Regel die Klärung der 

1. Datierung einer Komposition 
2. Reihenfolge und Aufführungen von Fassungen 
3. Besetzungsstärke und Aufführungspraxis 
4. Entstehungsgeschichte eines Werks 

Dies sei im Folgenden anhand einiger Beispiele erläutert. 

1. Datierung einer Komposition: „Arie per la commedia 
Marchese" und Sinfonie 53 

Die Datierung von Haydns Werken wird oft zum Problem, wenn 
Haydns Autograph nicht überliefert ist. Dann fehlt meist jegliche 
eigenhändige Datierung. Die authentischen Werk-Kataloge bieten 
vielleicht einen gewissen Aufschluss zur Chronologie durch die 
Position der Einträge, aber keine konkreten Daten. So wird das frü-
heste Überlieferungsdatum der einzige objektive Anhaltspunkt für 
die Kompositionszeit, wenn nicht Dokumente oder zeitgenössi-
sche Berichte weitere Informationen geben. 

Dass auch autograph überlieferte Werke Fragen zur Datierung auf-
werfen können, zeigen die „Arie per la commedia Marchese", die 
wahrscheinlich zu der Commedia „La marchesa Nespola" gehörten. 

6 Günter Thomas, Kostüme und Requisiten für die Uraufführung von Haydns „Le 
pescatrici", in: Haydn-Studien, Bd. V/1 (München 1982), S. 64-70. 

In: Haydn-Studien, Bd. V/3 (1984), S. 184-190. 

8 Georg Feder und Günter Thomas, Dokumente zur Ausstattung von „Lo speziale", 
„L'infedeltä delusa", „La fedeltä premiata", „Armida" und anderen Opern Haydns, 
in: Haydn-Studien, Bd. VJ/2 (1988), S. 88-115. Diese Studie transkribiert und kom-
mentiert auch Dokumente, die bereits fotomechanisch veröffentlicht waren durch: 
Geza Staud, Haydns ,Armida' oder die unerschlossenen Quellen der Theaterfor-
schung, in: Maske und Kothurn, 28. Jg. (Wien 1982), S. 87-104. 
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